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Die Kabelivagen rntschten leer deni Süden zu . Helge
saß und dachte an Hugos Worte , welche sein Nachdenken doch
wehr erregt hatten als nur z » dem flüchtigen Mißbehagen
das die erste Wirkung der Aufrichtigkeit ist . — Was sollte
er daheim ? Sie wußten nichts von seiner Lage dort .

Maurih und alle hatten Familie . Vernxwdte . Verbindungen
eine Heimat drüben , einerlei , ob auch diese Heimat nicht mehr

war . » vas sie dereinst geniesen . Nein , das lvar unmöglich
Aber er fühlte , daß dies ausgeworfene Samenkorn aus deni

Dunkdl aufsprießen und ihn beunruhigen würde mit seinem
Wachstum . Heim ? — Wohin heim ? Einem neuen Traum
land nach , um aufs neue beim Kragen gepackt und auf die

Schulbank gesetzt und in etwas Wirkliches hineingepufft zu
Vierden ? Und ein Komödiant war er ? Ja . allerdings , ganz
genüß . Aber war nicht Hugo das auch , und Mauritz und

alle ? Freilich , aber er sündigte an sich selbst . Das war schön

gesagt von Hugo als Abschluß , aber weiß Gott — es war

nicht so. Der Freund , trotz seines Scharfblickes , sah nickt .
wie »venig Helge Bendel für sich selbst bedeutete .

Er innrinelte :
— Nein , sie kennen mich doch nicht .
Und die stöße der Kuppelung , die tvie Spreugschiifse

durch das Halbgewölbe des Tunnels donnerten , schienen diese
Worte zu tviederholen und sie gleichsam mit Hainmerschlägen
in seinem Bewußtsein festzunageln .

Auf dem Kontor lag ein Brief mit dem Poststempel

Ncwijotf . Schriftzüge unbekannt .
Wie alle Briefe in den späteren Jahren , erregte das

Kuvert ein schtvaches Gefühl des Unbehagens in ihm , und

Helge lvar schon so »vcit gelangt auf dem Anfangspfad durch

das Labyrinth der Neurasthenie , daß er es vorzog , einen

Brief nicht gleich aufzumachen . Er steckte ihn in die Tasche

und ging hinüber nach der Börse .
Als er die Hotelhalle durchquerte , schlug sein Herz ein

bißchen schneller bei der bloßen Erinnerung an das Bild und

die Belvegungen der beide » Sdgueftein gegen den Hintergrund
von Pfeilern und Palmen . Und ihn denchte , als stehe er

ihnen näher jetzt , als liege gleichsam eine dunkle Bedeutung
darin , daß sie jus ! in diesem Hotel » vohnten . und als habe

sein Kommen nach dieser Stadt endlich seinen Sinn gefunden .
Ja . indem er die Parfüm - . Lack - und Lederatmosphäre des

Luxushotels einsog , verlor er sogar den Geruchssinn , vergaß
den Zigarrenrauch , die Staubpartikel und Körperausdün

stungen und zog aus dem Ganzen lediglich die ihm angen «
blicklich am meisten zusagende Quintessenz , einen » varmen und

»vollüstigen Veilchendust .

Auf der Weizenbörse »uar große Sensation . Helge hatte

an diesem Tag vergesse » , die Morgenzcitung zu lesen und

» oußte nicht , daß das Gerücht die Firma Bcrtlett , Frazier
n. Co . als endlich offen auftretenden Gegner des Renterschen

Coups nannte . Aber er erfuhr es im Handumdrehen . Herr

Roth war schlechter Laune , tvcil England , der drohenden Hol -
tung der Buren »vcgen , Beschlag auf eines der größten Fracht -
schiffe der Linie gelegt und es in ein Transportsahrzeng für
eine erste Ladung Truppen nach Afrika nmge»vaiidelt hatten .

Höchst ungnädig unterließ er es . Helges Gruß zu erwidern

und fragte kurz , weshalb er so spät komme ? Aber Bendel

griff zur ersten besten Liige und anllvortete unverzüglich .
droben in Lake View sei das Kabel gerissen , so daß er hätte

zlvanzig Minuten zu Fuß gehen müssen , ehe er die elektrische

Trainbahnlinie von State Street lmtte erreichen können . Ob

nun die Lüge zu gewöhnlich oder seine Miene zu zerstreut lvar
— Roth brummte nur irgend estvas und befahl ihm im selben

kurzen Ton . hinunterzugehen und die geivöhnlicken Umschalte -
Telegramme zu besorgen . Unter einem betäubenden Spek -
takel von feiten des Weizenrings . der mit tausend Wolfsrachen

heulte , vertvirrt und gedemiitigt . verließ er die Halle .
Da stieg zum erstenmal der Gedanke an die Heimat .

Allerdings >»>ard er gleich wiedc ' r ziirückgeivorfen : aber er

kehrte tvieder . wie eine brandende Woge . Was lvar er eigeiit

lich anders als ein bedeutungsloser Sklave , der bei der ge¬

ringsten selbständigen Bctvcgung die Peitsche zu kosten bekam ?
In einem plötzlichen Anfall von Wut zog er den Brief aus
Newyork aus der Tasche , mit dein Wunsch , er möchte irgend
etivas Verhängnisvolles enthalten , das sein gairzes Leben um -
gestalten müßte . Während er ihn aufriß , dachte er unklar :

— Und ich elender Tropf lauf ' hier herum und tvieg '
mich in der Hoffnung . Goldschmetterlinge zu fangen ? Das

ist ja Delirium . . . .
Der Brief war von ForSman .
Er schrieb , daß er nicht mehr die Absicht hätte , nach Alt -

schireden hinüberzufahren . Jiu Gegenteil , er fühle , die Ver¬

einigten Staaten — das » var das Land der Länder ! Bei
seiner Ankunft in Nelv Uork hatte er von daheim ein voraus¬

bezahltes Billett vorgefunden ; aber gleichzeitig ivurde ihnl
auch eine Stellung bei einem Koloniasivarenhändler in der
Atlantic Avenue in Brooklyn angeboten . Und da hatte er
das Billett verkauft und sick, für das Geld frisch ausgestattet .
Und jetzt hatte er zwölf Dollar die Woche , was ja weiter
nichts besonders Großartiges war : aber er würde die Ge -
tränke schon so inischen , daß der Jobb sich lohnte . Und der
Alte , der aus Smaland stammte , hatte eine Tochter — das

reizendste Mädck > e » von der Welt — , und ihr schnitt er jetzt
die Cour . Sie tvaren zusammen in die Kirche gegangen und
auf den Ball , und er dachte daran , sich in die Bnndesbrüder -
scherst des Alten aufnehmen zu lassen — die Ritter der
Pytbia unendlich viel vornehmer als Free Mason und Old
Fellows . Ferner hatte er das Glück gehabt , einen Doktor
rennen zu lernen , der Spezialist » var in sämtlichen
Krankheiten , und der ihm versichert hatte , er würde ihn inner -
halb eines Jahres kurieren . Er mußte Herkules - Kraftmittel
einnehmen und Sibyllas geheimes Lebenselixier , dazu noch
Carters kleine Lcbenspillen und eine Jndiaiiersall >e, die
aus das Herz gestrichen »vnrde . Außerdem trug er eine »
elektrischen Gürtel neuester Konstruktion , mit Trockenzelleu
und galvanischen Doppelbatterieu : und all das machte ihn
zu einem ganz neuen Menschen , und kolossal arbeitstiichtig .
Er »viirde bald das bißchen Geld zuriickbezahlui , das er
Bendel schuldete : aber noch konnte er es nicht .

— Die Vereinigten Staaten , schloß er . sind ganz recht ,
» venu man es versteht , den Eisbrecher anzmvenden . — und
mehr Freiheit ist hier auf jeden Fall als drüben . Kannst
drauf wetten .

— Aber das ist ja der reine Idiot ! stieß Bendel laut
hervor , nachdem er dem Brief ein ztveites Mal durchgelesen
hatte .

Er erkannte die Sprache nicht »vieder , und er entsann sich
fast mit Grausen , wie ForSman seinen bitteren Lebeusiiber -
druß in Ausdrücken ausgedrückt hatte , in denen er ab und zu
sogar sein Lieblingstvort „ kolossal " vergaß . Unwillig be -
trachtete er die Epistel und fragte sich , ob es wirklich , nachdem
man hinreichend lang in diesem Lande gelebt hatte , nur eines
bißchen unertvarteten Wohlergehens bedürfte , um tote Hoff -
nung zu neuem Leben zu ertvecken . — Das ist das Aller «
gefährlichste , sagte er bei sich : das ist der Emigrantenpolyp ,
dessen Saugarme niemals ihre Opfer loslassen . Niemals .

Er brack unvermittelt ab . Nock » während seine Lippen
diese Worte murmelten , lmtte er aufgeblickt . Durch das

Hallenfenster sah er die zivei Schivestern aus einem Lift
treten und in den Speisesaal gehen . Er sah deutlich die

eleganten Vormittagstoiletten , die irgend ein regenbogen -
ichimmernder Seidenstoff gleich einer Wolke umnebelte . Mit

einem Mal »var der Buchhalter und sein Brief vergessen .
staren Herr Roth . Börse . Kontor . Länder , Sprachen und
Völker »vie weggelvischt , und — bleich von dem Blntstrom ,
der ihm zum Herzen stürzte — fühlte er bloß gleich einem
' lammenden Strich den einzigen Gedanken k

— Nirgends auf Erden möchte ich sein als hier !

4,

Lister Building in der Vau Buren Street » var ein kleiner

Wolkenkratzer : denn er » var bloß dreizehn Stock hock», und es
war ein altes und unmodernes Haus , obgleich es erst vor

zwölf Jahren erbaut »var .
Aber dafür u >ar es auch vielleicht das lustigste HatiS in

der Stadt .



Unten im Keller residierte und regiert : ein dicker , kahl -
köpfiger Mann mit einem blassen , gedunsenen Gesicht . Seine

Hände und Kleider waren rußig , als hätte man ihn aus einer

Kohlengrube herausgegraben ' , aber sein Kopf , das Gesicht

inbegriffen , war stets sauber . Es wirkte unnatürlich : denn

dieser Mann — der natürlich der Maschinist des Hauses

war — konnte doch unmöglich alle halbe Stunde sein Gesicht
waschen , ohne daß die Hände auch , wenigstens eine Minute

lang , die Einwirkung von Seife und Wasser aufwiesen . Man

hatte den Eindruck , als bediene er sich einer Art Schutzkappe

für den Kopf , die er wie einen Handschuh aus - und anzog .

In » übrigen war er ein stummer » nd geheimnisvoller Mann ,

der , wie Morley im Paeifie , Erscheinungen und seltsame
Dinge in der Tiefe feines Kellers sah . Im Gegensatz zum

Nachtwächter redete er nie davon : aber Franz Holme , der ihn
und andere , die ihn unter der Erde aufsuchten , gezeichnet
hatte , erzählte , wie er ganz Plvblich ins Leere starren konnte ,

sich dann wie eine Katze vorsichtig erhob , stels mit dem Blick

ans etwas Unsichtbares geheftet : wie er , leise , gleich einem

Einbrecher , eine der Schaufeln im Kohleneimer ergriff und

darauf heimlich diesem Eüvas nachschlich , um ihn zum Schluß

einen kräftigen Schlag mit der Schaufelfchippe zu versetzen .

Dieser Mann hieß Tom . Weiter nichts .
Im Parterre waren zwei Läden , einer zu jeder Seite der

Haustür , die eng , dunkel und tief war und einen schwarzen

Holzrahmen hatte , wie ein Sarg . Am oberen Rande dieses

Rahmens saß die Straßennummer , Iveißgemalte Zahlen auf

einem schivarzen Holzbrett che«, das am Türsims festgenagelt
war . Das erhöhte noch den Eindruck von Begräbnis , den die

Tür machte , und erinnerte an die Nummerbretlchen der

Armcngräber .
kAorKetzung toloU

Das Selen .
E i n E l e in e ii t , das sprechen und schreiben kann .

Tas Selen , das 1817 von dem schwedischen Chemiker Berzeliuß ent¬
deckt und als ein besonderes Clement erkannt wurde , ist in seinen

Eigenschaften dein Schwefel ähnlich , mit dein es auch zu einer

Gruppe gehört . Es kommt in der Natur nur mit Metallen ver -

bunden vor , so mit Blei , Schwefelkiesen und anderen . Aus den

Echwefelverbindungeif wird es vorwiegend bei deren Verarbeitung

zu Schwefelsäure gewonnen , wobei es sich in den Bleitürmen an -

reichert und auch wohl in die Schwefelsäure übergeht . Es bildet

eine dunkelbräunliche Masse , welch « bei 217 Grad schmilzt und bei
700 Grad verdampft . Wird geschmolzenes Selen rascki abgekühlt ,
so erhärtet es glas «rrtiganiorph , geht aber bei langsamer Er -

wäriiiniig bis auf 07 Grad in die Kristallforin über . Hierbei
ändert es sowohl feine Farbe von dunkel bis zu einer weißen ine -
tallifchen Färbung , wie auck fein spezifisches Gewicht , das van
4,28 auf 4,80 steigt . Es muß also mit der Uniformung auch eine
Stoffverdichtung verbunden fem .

Das Selen ist ein schlechter Elektrizitätsleiter . Seine Leiitungs -

fähigkeil nimmt jedoch rasch zu . wen » es von Lichlsirahleii ge -
trofieu wird . Diese Eigenschaft wurde bereits für verfchiedeiic
physikalische und sousüge Jiistrumente ausgenutzt . So baute
Werner v. Siemens ein Photometer ( Lichtmesser ) , das in der Haupt -

fache aus einer elektrischen Batterie besteht , in deren Stromleitung
eine Magnetnadel und ein Stückchen Selen eingeschaltet sind . Das

zu prüfende Lickü ist derart aufgestellt , daß seine Strahlen auf das

Selen fallen . Je nach der Stärke der Beleuchtung ändert sich die

Leistungsfähigkeit des letzteren und damit auch die Kraft des durch
die Leitung gehenden elektrischen Stromes . Dieser einsprechend
stell ! sich aber auch die Magnetnadel ein und zeigt somit auf einer
Skala die Intensität des Lichtes direkt an .

In ähnlicher Weise konstruierte der Amerikaner Graham Bell
ein Photophon ( Lichtsprccher ) , wobei er die Tatsache ausnutzte , daß
die Acnderiingen der Lcitungssähigkeit des Selens bei jedem Licht -
Wechsel plötzlich eintreten und daß das Selen beim raschen Wechsel
von Licht und Dunkel hörbare Töne erschallen läßt . In ein ähnlich
wie beim Telephon eingerichtetes Mundsiück ist eine Membrane
eingesetzt , die auf ihrer Rückfeite ein leichtes Spiegelchen trägt ,
weiches von einer starken Lichtquelle mittels einer Linse beleuchtet
wird . Beim Sprechen in dis Mundsiück kommt der Spiegel , dem
Schalle der gesprochenen Wc? te folgend , in zitternde Bewegung .
Die hierdurch gebildeten und in rascher Aufeinanderfolge austreten -
den Lichtblitze werden durch eine zweite Glaslinse in die Ferne
zu der Empsangsstation geworfen , wo sie in einen Hohlspiegel
fallen , der in der Milte ein Stück Selen irägt . Dieses wird durch
die ausfallenden Lichtblipe zum Tönen gebracht und gibt die ans
der Empfangsstation gesprochenen Worte wieder .

Eine andere Ausnutzung der Lichtempsiiidlichkett dieses El «.
meules besteht in seiner Verwendung zur Konslrutiion von Einrich -
hinge Ii zum Anzeigen von Schlagwettern in Bergwerken . Diese
sogen . Schlagwcttcrmelder stehen mit der Flamme einer Wetter -

lampe , wie sie der Bergmann zur Beleuchtung seiner Arbeits -

stelle benutzt , in Verbindung . Treten in den Grubenbauen Schlag -
weiter auf , so machen sich dieselben an der Lcnnpenflamm « dadurch
bemerkbar , daß sie an ihrem Umfange verbrennen und dabei die
leuchtende Dochtflamme mit einer nicht - oder doch nur schwach -
leuchtenden blauen Flamme , der sogen . Aureole , welche von den
verbrennenden Schlagwettern erzeugt wird , einhülle » » nd sie ge -
wissermaßen abblenden . Dadurch wird die Leuchtkraft der Flamme
herabgedrückt , und zwar um so mehr , je höher der Schlagwetter -
gehakt der die Lampe umgebenden und dieser zuströmenden Luft
ist . Die Lampens ' lamme wirft ihr Licht auf eine Selenzelle , die
mit der Stromleitung einer elektrischen Batterie verbunden ist .
Jede Aenderung der Lichtstärke ruft nun auch eine entsprechende
Aenderung der Stromstärke hervor . Steigt der Schlagwettergehalt
so weit , daß er gefahrdrohend wird , und fällt dementsprechend die
Leuchtkraft der Flamme , so löst der schwächer gewordene elektrische
Strom eine Klingel aus und warnt so die Arbeiter . Wird die
Warnungsschelle übertage aus dem Bureau des Bctriebsbeamten
angebracht , so werden auch diese sofort von dem Austraten der
Schlagwetter benachrichtigt .

Neuerdings wird Selen auch für elektrisch « Bildübcriragung
mittels der Phototelcgraphie benutzt . Dabei werden die zu über -
trageudcu Photographien durch ein feines Liniennetz , das sogen .
Rasternetz , in möglichst viele einzelne Teile zerlegt . Diese Teile
werden aus der Senderstation jedes einzeln für sich nacheinander
belichtet . Der dabei erzielte Lichtreslex wird in elektrische Energie
umgewandelt und mittels der Telegraphcndrähte , bzw . bei der
drahtlosen Tclegraphie miitels der elektrischen Wellen , der
Einpfangsstation übermittelt . Hier werden dieselben wieder in
gleichstarke Lichtreslex « zurückverwandelt und aus ein «� photogra -
phische Platte , die ebenfalls durch einen Raster , der Sendeplatte
genau einsprechend , zerlegt ist , geworfen , wobei sie an genau
passender Stelle den zugehörigen Bildton hervorbringen . Zur Um »
Nxnidliing der Lichtreflexe in elektrische Energie an der Sende -
station und umgekehrt zur Umwandlung der elektrischen Energie
in entsprechende Lichlrestcxe an der Empfangsstation dient auch hier
die Selenzelle . tk .

Der Daken hei der Daustür .

Erinnerung ans dem Riesen gebirg e.

Ganz niedergeschlagen kam der Vater nach Hause . Wir Kinder
hatten ihn noch gar nicht gesehen , so daß uns eine Furcht ankam .
Auch die Mutier merkte cS gleich . Sie fragte den Vater , was es
gegeben hätte .

Gegen abend war der Vater zum Rapport in der Oberförsterei
gewesen . Da hatte der Vorgesetzte ihm Borwürfe gemakbt . Weil er
nämlich den Holzdieb nicht ertappen konnte . Der Oberförster halte
sogar gedroht , er werde ihn entlassen , wenn er diesen Spitzbuben
nicht bald bringt .

Als der Vater das erzählt hatte , wollte uns der Bissen im
Munde stecken bleiben , so bitter wurde uns allen . Wir ivaren acht
Geschwister und saßen gerade beim Abendbrot . Wie die Mutter auch
alles einteilte , niemals wollte es langen .

Der Vater opferte sich für den Dienst auf . Nickit bloß am Tage .
Ach, wie so oft gab er seine Nachtruhe hin I Sa haben wir Kinder
unseren Vater oftmals vier bis fünf Tage nicht gesehen I Des Abends ,
wenn wir fdilasen gingen , war er noch nicht zu Hause und morgens ,
wenn wir ausstanden , war er schon wieder binaus in den Wald .

So gingS auch diesmal . Aber er konnte den Dieb nicht
fassen .

Es bergingen nocki einige Wochen . Da , an einem stürmischen
Wintertag , war der Vater schon kurz nach Mittag nach Hause ge -
kommen , weil die Holzfäller , die er zu beaufsichtigen hatte , bei dem
Sturm nicht weiter arbeiten konnten . Die paar Stunden Ruhe am
Tage taten ihm loohl . Abends aber wurde er so unruhig .

ES war so gegen 9 Uhr , da stand er rasch vom Sosa auf und
zog sich an . Es war ihm eine Möglichkeit , den Dieb zu entdecken ,
in Gedanken aufgetaucht , und die wollte er nicht unversucht
lassen .

Meine Mutter meinte : „ Aber lieber Mann , wo willst Du denn
jetzt bin ? Hör ' doch bloß , tvie der Sturm heult ! DaS ist ja eine
Nacht . Ivo man den ärgsten Feind nicht draußen wissen möchte . "

Ter Vater ließ sich aber nicht halten . „ Ja weißt Du . Mutter ,
ich glaube , ich erwische heute meinni ärgsten Feind , den verdammten
Holzdieb , ich habe so eine Ahnung !"

So war es auch .
Der Vater warf das Gewehr um . Die Mutter rief ihm nach ,

er solle einen Hund mitnehmen , aber er lehnte ab . Unterdes war
es halb Zehn geworden . So küßte er uns alle und ineinte : „ Bei
meinem Berus weiß man nicht , ob man noch mal wiederkommt 1"

Kam eZ draußen hart aus hart , so batten die Wilderer und
Waldfrevler es sehr leicht , zu entwischen . Denn der Forst lag an
der böhmischen Grenze .

AIS der Vater fort war , sollten wir Kinder sogleich schlafen
gehen , aber ivir bettelten , daß wir noch unten bleiben konnten . Wir
laßen nichi etwa untätig da , das hätte unsere Muiter nicht gelitten .
Wir imißlcn mit verdienen helfen . Den Webern hatten wir die
Pfeifen und Spulen zurecht zu machen . Als lvir null so dasaßen ,
hat uns Mutter von mancher Nacht erzählt , die sie in Bangen und



Sorgen um den lieben Vater durchwachte . Endlich imifeten wir doch
zu Bett .

War es nun . weil wir spät schlafen gingen und darum unser
Schlaf so fest war , oder hatte Gott Morpheus mit Abficht die Arme

so fest um uns geschlossen , datz wir das Drama , das sich früh um
3 Uhr vor unserem Häuschen abspielte , nicht hören und sehen
sollten ? Erst später erfuhren wir , wie da « Schicksal seinen Laus

genommen hatte .
Der Vater hatte sich bei bekannten Leuten aus den Heuboden

gesetzt . Von dort aus konnte er ein HauS beobachten , dessen Be¬

wohner er im Verdacht hatte .
Der Sturm hatte die Wolken tüchtig zerfetzt und durch die

Risse schaute der Mond von Zeit zu Zeit hrndurch . Jetzt konnte der
Vater einen Menschen sehen , der sich mit einem langen Stamm ab -

mühte . Er wollte ihn einem finsteren Tale zuschleppen . in das der
Mond noch nicht blicken tonnte , weil er noch zu tief stand . Aber

noch war das Tal nicht erreicht , und so konnte der Vater feststellen ,
das ; der Holzdieb eben der Mann war , den er im Verdacht

halte , und er lieh ihm Zeit , das Holz an seinem Hause abzulegen .
Der Mann harte noch den Strick in Händen , als der Bater auf

ihn zutrat . So war er auf frischer Tat ertappt worden und der

Förster muhte seine Pflicht tun . Aber der Holzdieb Ivollre nicht

angezeigt sei » und lies bittend und versprechend neben dem Vaier
her , der jetzt nach Hause ging . So kamen die beiden bis vor unser

Hans . Die Hunde wurden laut , weil sie eine fremde Stimme
hörte ».

Die Mutter wurde wach , öffnete die Tür und sah nun , wie der
Mann , inimer noch den Strick in Händen , vor dein Bater bettelte .
Als der Mann meine Mutter sah , drang er auch in sie, doch ein

gutes Wort für ihn zu reden .
Die Mutter erschrak nicht wenig . Sie kannte den Mann und

war mit seiner Frau befreundet . Aber mein Bater hatte es satt .
Die fortwährenden Vorwürfe seitens der Verwaltung und die vielen

Nachtwachen ! Auch gebot die Pflicht .
Als der Bater sagte , dah seine Existenz auf dem Spiele stehe ,

sah der Mann , was er angerichtet hatte und brach zusammen . Er
wollte sich mit dem Strick am Haken neben der HauStür aus -

hängen .
Die Mutter mochte den Ernst seiner Vorhabens bemerkt haben .

Sic bat den Vater um Schonung . Doch der blieb hart . Er machte
jetzt die Türe zu und zog die Mutter in die Stube .

Keiner sagte ein Wort .
Bedrückt von der Stille , ging die Mutter nach einer Weile noch

einmal vor die Tür . Aber sie halte die Tür noch nicht ganz ge -
öffnet , als sie schon etwas Dunkles hoch an der Wand sieht . Sie

begreift schnell , was es sein kann . » Mit einem Schrei nach dem
Bater sinkt sie in den Schnee und der Gerufene ist auch schon mit
einem Satz zur Tür hinaus .

Der Vater hatte jetzt ein schweres Stück Arbeit zu verrichten . ES

lag ihm nichts mehr daran , den Mann anzuzeigen . Der Holzdieb
hatte seine Drohung von vorhin ausgeführt — l

Ter Mutter nicht achtend , sprang der Vater auf die Bank . Mit
einem Ann umfahte er den Erhängten und mit dein Hirschsänger
schlug er den Strick air der Holzwand durch .

Die plötzlich auf ihn iiicdergleitende Last brachte ihn ins Wanken
und er siel mitsamt der Bürde in den Schnee . Vielleicht hat das

nritgeholfen . die Lebensgeister des Abgeschnittenen wieder zu erwecken .
Die Mutter lag von langer Ohnmacht umsaugen .

Wir Kinder schliefen den sorglosen Schlaf , indes drausie », wenige
Schritte von uns , drei Mensche » mn Tod und Leben rangen .

In derselben Nacht muszte der Vater dem Holzdieb das Wort

geben , das ; er ihn nicht anzeigen werde . —

Einige Jahre vergingen . Da wurde derselbe Mann in dem von

ihm bcstohlenen Forst als Waldhüter augestellt .
In einer stürmischen Gewitteruocht hatte mein Vater wieder

Dienst . Wieder viel Holz gestohlen .
Ilm sich etwas vor dem Regen zu schützen , stellte er sich unter

einen Felsvoriprung . Da , auf einmal , hörte er schritte kommen
und gespannt blickte er ans den Weg , der einige Schritte entfernt an

ihm vorüber führte .
Jetzt tritt die Gestalt des Kommenden mehr in seinen Gesichts -

kreis , und da erkennt der Vater , das ; es der Waldhüter ist , der vor

Jahren der schlimmste Holzdieb war .
. Ja " , dachte niein Vater , „ was will der nur hier ? Ich habe

doch beute Dienst . "
Jetzt fing jener auch noch zu rufen an und rief von Zeit zu Zeit

des Boters Namen . Doch der gab keine Antwort .
Als der Vater am anderen Tag früh in der Obcrförsterei zum

Bericht antrat , erhielt er Vorwürfe , weshalb er oin Abend vorher
nicht Nachtwache getan habe .

„ Woraus schliefen Sie das . Herr Oberförster V sagte mein
Vater .

Darauf gab der Vorgesetzte ihm zu verstehen , er habe einen
Kontrolleur hinausgeschickt , der ihn nicht gefunden habe .

Jetzt lief dem Vater aber doch die Galle über » nd er sagte t
„ Ich werde Ihnen den Namen sagen und die Stelle bezeichnen ,

wo er gerufen hat . Vielleicht gcistigt das zu meiner Recht -
fertigling I"

„ Waruni haben Sie ihm nicht geantwortet ?"

„ Ich konnte nicht glauben , dag einem Förster , der schon 23 Jahre
seinen Dienst getan , ein Aufpasser nachgeschickt wird ! "

AIS der Vater nach Hause kam . ging er an den Schreibtisch und
zog ein Stück Strick hervor , das dort eingeschlossen war . Er be -
trachtete es lange Zeit . Dann inachte er einen Knoten in das
Stück , bante eS wieder in den Schub und schloh ab . . . .

Wenn ich ins Vaterhaus komme w,d sehe den Haken bei der
Haustürc , se fällt mir immer diese Geschichte ein .

Friedrich Ott « .

PKilolbpKifcKes .
Wenn nicht in der Philosophie , so doch in der Produktion von

philosophischen Büchern herricht heute nachgerade eine Hochkonjunktur .
Diese Flutwelle dringt uns eine erschreckend hohe Zahl von „ Ein -
leilungen " , . Einführungen " ustv , die auf das breitere Lesepublikum
zitgewitzt sind .

Da ist zunächst die IV . Ausloge ilg13 > der „ Philosophie
der Gegenwart " von Alois Riehl lTeubner , 3 M. > zu nennen .
Das Buch genießt seit langem hohen Ruf . eine der besten Ein -
siihruiigen in den Problenikreis der Philosophie zu sein . Und in der
Tal : von verschrovener Steifheit und Langatmigkeit , die eine Erb -
kranlheit der — besonders deutschen ! — Philosophie ist , findet man
bei Riehl sehr wenig . WaS er sagen will , das sagt er kurz und
klar , oft auch anschaulich und lebendig . Ob auch das Was seiner
Schrift auf derselben Höhe ivie das Wie steht , ist freilich eine
andere Frage . Sie bcaiitworlet sich am besten durch Darlegungen
des philosophischen Standpunktes deS Verfassers .

Riehl ist ein Neukantianer . Das heißt , er hält an dem idea -
listischen Grundsatz der kritischen Philosophie fest , daß unser Geist
durch seine Verstandesdegriffe ein Gesetzgeber der Natur sei . Aber
er will auch ein kritischer Realist sein . Das führt ihn zur
materialistischen Ueberzeugung . daß das universelle Dasein die
Voraussetzung alles Wissens inid ErkennenS ist .

Tic beiden Seelen , die in seiner Brust wohnen , will Riehl durch
enge Anlehnung an die wissenschaftliche Praxis miteinander vor -
löhnen . Die Philosophie soll ivisienschaftlich sein , d. i. eine Philo¬
sophie der Wissenschaft und zwar der Natur - , wie der GescllschaftS -
wisienschaft gleichermaßen .

Wir können hier nicht in eine langwierige Auseinandersetzung
darüber eintreten , warum die Praxis der Naturwissenschaft keines -
wegS restlos in den „kritischen Realismus " aufgcheii konii . E « sei
dafür nur gestattet , ans die charakteristische Art hinzuweise » , in der
Riehl sich die wissenichastliche Behandlung der GeiellschaflSencbxiiiUiige »
denkt . Ter ökonomische Materialismus sei zu verwerfen . „ Jene
geichichtsphilosophische Theorie , die nichts als Winichast kennt und
Eiiiwickelung und Fortichritt in der Geschichte von der Entivickelung
der Wirlschaflsformcn abhängig denkt , ist im Grunde ökonomischer
Idealismus — ein kurzsichtiger und beschränkter Idealismus zwar .
der die geisiiaen Mächte , die das wirischaftliche Leben selbst beHerr -
scheu , nicht sehen kann , doch aber Idealismus . — Werte schaffe »
Kultur ! aus Werten ist das Reich de § Menichen mit allen seinen
Institutionen anfgebaut auf dem Boden der Natur . Sie sind die

Prinzipien , die innere gestaltende Form dessen , was wir als Lebens -
anschauung bezeichnen und von der Ivissenschastlichen Weltbetrachtung
unterscheiden . "

Auch ein wiffenschaftltckcr Gegner der maicrialistischcii Geschichls -
auffaffnng wird zugeben müssen , daß dieses Wortgekliugcl über die
souveräne Macht der „ Werte " für das Verständnis der sozialen Tat -
fachen so ziemlich wertlos ist . Das ist aber bei Riehl keine gelegern -
liebe Entgleisung . Nirgends ist die kritische Philosophie seit jeher
unkritiicher gewesen als auf dem Gebiete der Geschichte .

Trotz alledem : der wirklich kritische Leser wird in dem Werke
von Riehl eine lebendige Darstellung der realistischen Strömung in ,

Heuligen Neukantianismus wohl zu schätzen wissen . Und daö ist
nicht wenig angesickiis der führenden Rolle , die der NeitkantianiSmuS
in der bürgerlichen Philosophie von beule spielt .

Wesentlich in dieser Richtung bewegt sich auch das Werkchen von
P. M enzer „ Einleitung in die Philosophie " sOuelle
u. Meyer , Preis 1,25 M. ) . Es will systematisch in fünf Kapiteln
(I. Wesen und Wert der Philosophie , II . Das Denken , III . Das
Erkennen , IV . Die Metaphysik , V. Weltansldauiliigf die wichtigsten
philosophischen Probleme abhandeln . D- r Verfasser befleißigt sich
der möglichsten Klarheit , ohne daß es ihm jedoch gelingt , sich ivirklick ?
populär zn geben . Seine Schreibweise ist dazu viel zu krast - und
farblos . Die Auseinandersetzung mit seinem philosophischen Stand¬
punkte , der sich so ziemlich mit dem von Riehl deckt , liegt uns schon
aus Raumgründen fern . Doch soll nicht verschwiege » werden , daß auch
dieser philosophische Schrisisteller dcm SozialismuS mid der sozialistische »
Geichichislhcorie ebenso verständnislos gegenübersteht wie sein älterer
Kollege . Der gemäßigte Liberalismus im philosophischen Gewände
bildet den Gipfel , der seine Weltanschauuiig krönt .

Neben dieser Dutzendarbeil verdient die bereits in 3. Auflage
vorliegende „ Einführung in die Philosophie " sTeubner ,
Preis 1,25 M. j von kürzlich verstorbenem Raoul Richter eine ent -
ichiedene Beachtung . Gewiß verinvgen wir dein Verfasser in Haupt -
puiikteu nicht zu solgen : weder in seiner posittviftischcii ErkenniniS -
lhcorie , noch in seinem gefühlsmäßigen Pcintheisnius . Aber die Art ,
ivie er die Piobleme anpackl , läßt den Honc " ? lebendiger Gedanlcn »
arbeit spüren . ES liegt viel Anregendes und vor allein Eigenes in
dem kleinen Büchlein . Wer von imserem Dictzgen zn dein Werkcheir
koinnie » iollie , wird darin vieles finden , was ihn zum schärferen
Nachdenken ' eizen wird .



« In . Philosophischts Wörterbuch " legt uns

A. « einer im Verlage von Otto Tobte » , Leipzig ( Preis k M. >
vor . Das Werk ist nicht für Fackgelehrtiv sondern für daS große
Publikum gedacht . Da » gesteckte Ziel such » der Verfasser dadurch zu
erreichen , daß er an wichtigsten Stellen die Philosophen selbst zum
Worte kommen läßt . Diese Methode ist bequem , sie setzt aber voraus ,
daß die Wahl der Zitate möglichst objektiv geschieht . �Das scheint
uns nicht immer der Fall zu fein . Die materialistischen Denker
kommen entschieden zu kurz , wie überhaupt der Verfasser in xunoto
Materialismus sick, nicht über die landläufigen Unzulänglichkeiten
erbebt . Daß die Lebensauffassung der französischen Materialisten

zum Beispiel in dem Satze : iß . trink und amüsier « dich , zusammen «
gefaßt werden kann , ist ein Schauermärchen , das für den guten Ge «
schmack eigentlich längst abgetan sein sollte .

Im großen ganzen aber kann da » Werk empfohlen tverden , da
eS ans knappem Räume die tvichtigsten Begriffe der Philosophie
tveit über bloße Worterklärung hinaus erläutert . Ein besseres Werk
von demselben Umfange ist uns nickt bekannt .

Im Zusammenhange dieser Besprechung sei noch auf da »
stattliche „ Zweite Jahrbuch der Schopenhauer -
Gesellschaft , 191 ? " hingewiesen . Der in Kiel bei Schmidt
u. Klaunig verlegte Band ist ausschließlich der Erneuerung der

Schopenhauerschen Philosophie gewidmet . Dies « liegt uns jedoch als

lebendiges Ganze so fern , daß wir sie nur mehr als historische Er -
scheinung aufzufassen vermögen . In den wesentlich apologetisch ab -

gefaßten Artikeln des Bandes kommt die Historie jedoch wenig auf
ihre Kosten . Den fachlich interesiantesten Beitrag hat Dr . I u l i u S-

derger über „ Die Bedeutung Schopenhauer ? für die Psychiatrie '
geliefert . V. Ib .

kleines Feuilleton .
Länderkunde .

In den Straßen Mexikos . Frank H, Shaw , der lange
Zeit in Mexiko lebte , erzählt in einem Aussatz von O. HomkerS
Journal von der Stadt , die heute die Blicke auf sich lenkt : Wenn
man von einem erhöhten Standpunkt au « über die Dächer den Blick
schweifen läßt , fällt in allen Himmelsrichtungen das Auge auf un -
zählige Kirchen und Kirchtürme , unter denen sich einige Juwelen
alter Baukunst befinden . Draußen , am Rande der Stadt , wo einst
das Schloß Montezumas stand , liegt heute die Militärichule . Nord -
westlich der Stadt liegt zwischen Bäumen » nd Hügeln Guadelope . das
LourdeS der Mexikaner , wohin jährlich Taufende von Gläubigen pilgern ,
um in den Fluten des als wundertätig angesehenen Wassers Heilung von
allen menschlichen Gebrechen zu suche ». Im Innern der Sradt Mexiko
aber flutet das Leben : und dock ein stille « gemächliches Lebe ». In
den Stunden der NachmiltagSruhe liegen die Straßen verödet , ver¬

geblich sucht der Blick nach einem sich bewegenden Wesen . In den

schattigen Torgängen liegen die Schläfer dahingestrcckt , um sich im
trägen Schlummer über diese Stunden der Hitze hinwegzutäuschen .
Dann ist das Läuten der Maultierglocken verstummt und mit ihnen
die charakteristischen Rufe der Maultiertreiber . In eine Stadl der
Toten glaube sich der stemde Gast verzaubert , und man zögert ,
weiter zu schreiten , um die über allem liegende sonnige
Stille nicht durch den Schall von Schritten zu zerstören .
Dann aber . wenn die heißen Stunden vorüber sind , erwacht
plötzlich die schlafende Stadt , und jäh folgt der Ruhe eine bunte
hastige Lebhaftigkeit .

An den fast ausnahmslos vergilteiten Fenstern der Häuser er -
scheinen mantillengeschmnckte Franengestalten . ans den Straßen er -
Ivecken die eifrig dahinziehenden Maultiere das erste Leben : und
dann tauchen sie überall auf , diese malerischen Gestalten , gepuderte
Frauen , au « deren blütenweißen Gesichtern die großen schivarzen
Augen wundersam funkeln , gebräunte Dienerimien . Geschäftsleute ,
Reiter , die vom Lande hereinkomme » . Da rettet gemächlich der

Vaquero , der mexikanische Cowboy , ans seinem prächtig ausgeschirrten
schönen Pferde durch die Straßen . Wenn der Alkohol seiner Herr
wird , ist dieser Bursche eine entfesselte sinnlose Bestie , aber wenn der
Rausch verflogen ist , wird er wieder zu dem gutmütigen , etwa »
verträumten Kinde , da « heiter . lachen kann und sich srent . wenn
seine Ohrringe im Sonnenlicht « funkeln und leise klirren . Mit
naivem Stolz liebkost er seineu kleinen Schnurrbart , kokettiert nach
alle » Seiten . Ein unnützer Bursche — denkt der Europäer , ein

junger Faulpelz , ein träger Geselle . Aber da entsteht im Hinter -
grund der Straße ein Auflauf . Menschen fliehen . Schreie ertönen :
ein wütender Stier hat sich losgerissen und stürmt schnaubend die

Straße hinab . Da verwandelt sich der Vaquero . ohne die ab -

gewogene Gelassenheit seiner Gesten zu verlieren , sein Pferd bekommt
die Sporen , mit lässiger Gebärde löst der Retter vom Sattel da «
Lasso . Schnell , schnell I denkt man . aber der Vaquero lächelt nur
still vor sich hin . Da , plötzlich , surrt das Tau . das Pferd stemmt
sich fest, da » Lasso spannt sich und singt hell auf wie eine Satte .
« nd die Bestie ist gesangen . lind au « dem eitlen Biirschlein
ward jäh ein Simtbild verwegenen Mute « und ungezügelter Tat -
kraft . . . . "

Hygienisches .
Wasser , da « mit Ozon sterilisiert wird Im

französiichen Heere macht man seit einigen Monaten Versuche mit

einem auf einem Wagen ruhenden Apparat , der - da ? Klußwasser
mittels Ozon » entkeimt und trinkbar macht . Daß diese Methode der
Wasserreinigung von großem Nutzen ish kann man sich denken :
würde sie doch , wenn sie sich bewähren sollte — und sie scheint sich
zu bewähren — > den im Felde befindlichen Truppen ermöglichen , an
jedem beliebigen Punkte , an dem sich ein Fluß befindet , gesunde »
Trinkwaffer zu finden . Vor einigen Tagen — so berichtet man
dem „ Daily Expreß ' auS Paris — machte man Versuche
auch mit dem berüchtigten Seinewasser , da ? nach bakterio -
togischen Untersuchungen mit allem erdenklichen Schmutz be -
sudelt und in jedem Tropfen mit Millionen Bazillen durchsetzt ist .
DaS trübe Flußwasser wurde von dem Soldatenwagen aufgepumpt ,
durch einen Filter , der es vom Schlamm befreien sollte , getrieben
und dann zunächst noch einmal untersucht : eS war jetzt vollständig
von Schmutz und Schlamm befreit , nicht aber auch von den Krank -
heitSkeimen . Hier trat nun der Ozonapparat in Tätigkeit . DaS
Wasser wurde mit elektrisch behandelter Luft gemischt durch die
elektrische Behandlung hatte sich der Sauerstoff der Luft in Ozon
verwandelt , und diese « Ozon verwandelte nim seinerseits das Wasser .
AuS dem trüben , ekelhaften , gelblichen Flußwasser Ivar ein klares .
geruchloses , frische », entkeimte » Wasser geworden . Das System der
Wafferentkeimung mittels Ozon » war übrigen « schon bei den
städtischen Trinkwafferanlagen in Pari » erprobt worden . Eine
Zeitlang Wanken die Pariser , ohne e « zu wissen , mittels Ozon » be -
bandelte « Marnewasser , aber bis zur Entkeimung des Seinewaffer »
war mmt noch nicht gelangt . . .

Verkehrswesen .

Die Eigenschaften de ? Holzpflasters . Dem letzten
internationalen Kongreß für Straßenbau wurden nicht weniger al »
acht Berichte vorgelegt , die sich auf die Benutzung von Holz für
Straßenpflastcrung bezogen und die notwendigen Anforderungen an
ein solches Pflaster zusammenstellten . AuS dem Inhalt der Berichte
ist die Summe in solgenden Sätzen gezogen worden . Das Holz -
Pflaster muß auf einem genügend starken ' Fundament von Beton
liegen , um die Belastung durch den Straßenverkehr auszuhallen .
Unter dieser Voraussetzung eignet eS sich für die meisten Straßen .
ausgenommen vielleicht solche in der Umgebung von Hafenanlagen
oder großen Fabriken , wo hauptsächlich eine Benutzung durch
schwere Lastwagen stattfindet . Weiche Holzsorten erfordern
stet ? eine Jmprägnieninz . deren Auswahl von der größten
Wichtigkeit ist . Zu diesem Zweck ist die Ausführung von Versuchen
im Laboratorium notwendig , um auf die richtige Wahl des Holzes
und seiner Jurichiung zu führen . DaS Eindringen von Wasser in
die Fugen des Holzpflaster « muß unter allen Umständen vermieden
werden . Hartes Holz scheint für sehr verkehrsreiche Straßen wenig
empfehlenswert zu sein , falls nicht ein Mittel gefunden wird , um
die Verschiebung der einzelnen Blöcke und eine Verschlechterung
der Zemcntunterlage zu verhüten . Weiches und harzreiches
Holz eignet sich besser , da eS weniger leicht fault und
auch wirksamer imprägniert werden kann . Ein solches Holz -
Pflaster mit nudurchdriuglichen Fugen gibt alle Gewähr für die

Erfüllung der von der Hygiene gestelllcn Forderriiige », vorausgesetzt ,
daß es häufig und vorsichtig gewaschen wird . Uni die Glätte der

Oberfläche zri vermindern , ist eine Bestreitung mit Kies zu empfehlen .
besonders wenn das Pflaster aus hartem Holz besteht . Jedoch ist es

notwendig , daß ein feiner KieS für diesen Zweck gewählt wird .
Diese aus gründlichen Ersahrungcn beruhenden Ratschläge tverden
b öffentlich zu einer noch weiteren Verbreitung der Hol . zpflastermig
führen , da sie sich wegen der geringen Staubcntwickelung . Sauber¬
keit und Geränschlosigkeit gerade für Großstädte trefflich eignet .

Kulturgeschichtliches .
Moderne Haarfarben . Die Mode ersinnt immer iiene und

immer erstaunlichere Ueberspanniheiten . Da die mit Uhren geschmückteil
Schuhe und die mit Diamanten besetzten Absätze schon etiva » All -

tägliches sind , haben — wie der „ GauloiS " berichtet — die für Aut -
fallendeS schwärmenden Loudoner Damen das Bedürsiii «. wieder

durch etwas besonder « Originelles zu glänzen und die Anfmerksam -
keil der Welt auf sich zu lenken : und sie kamen auf den verrückten
Gedanken , sich die Haare so zu färben , daß sie mit dem in
der Toilette vorherrschenden Farbenton übereinstimmen . Auf
einer dieser Tage in London eröffneten Modenanöstellitiig
kann man die letzten Neuheiten in Haararbcitcn bewundern oder auch
nicht bewundern . Da sieht man rosenfarbene , erdbeerfarbene .
veilchenblaue , vergißmeinuichtblane . soniienblui »e»farbeiic Zöpfe
und Locken . Jeden Nachmittog erscheinen , während daS Orchester
den übliche » Tango spielt , auf einer kleinen Bühne ein paar Damen .
deren Haar in den seltsamsten Farben erglänzt . Es ist geradezu
grauenvoll ! Ein junges Dämchen mtt sanften blauen Äugen und
niedlichem Piippeiigesicht . präsentiert sich mit veilchenblauem Haar .
schwarzem Eanttmieder . veilchenfarbeiiem Rock » nd violetten Schnheu
und Strümpfen . Eine aiidere Dam « erschien in himmelblauer

Kleidung und bimmelblauer Haartracht DaS alle ? ist scheußlich .
dreimal scheußlich , aber man töiinte beinahe daraus schwöre », daß
eS trotzdem von Modeiiämnnen des Kontinent ? nachgeahmt werden
ivird : wagen sich dock , wie im ? berichtet wird , auch schon in den
Schauseiistern Bertiuer Haarkränsler vcilchcnblanr Locken . Turbane
und Zöpfe hervor !

_

_ _ _
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